Aleš Šteger

1973 in Ptuj /Slowenien geboren, ist der bekannteste slowenische Autor seiner Genaration. Studium der Komparatistik und Germanistik in Ljubljana. Verlagslektor und Übersetzer, Lyriker & Essayist. 1993 begründet er das internationale Lyrikfestival „Tage der Poesie und des Weins“ in Medana. 1995 debütierte er mit dem Gedichtband „Schachbretter der Stunden“, 1997 folgte „Kaschmir“ (erschienen bei der wunderbaren Edition Korrespondenzen), 1999 ein essayistisches Reisebuch über Peru („Manchmal ist Januar mitten im Sommer“), 2002 der Gedichtband „Protuberanzen“, 2006 der

Gedichtband „Buch der Dinge“, - aus dem er heute lesen wird und soeben kam der Prosaerstling „Preußenpark“ heraus. Die letzten beide bei Suhrkamp. Ales Steger, der vielfach ausgezeichnete, lebt – wenn er nicht auf Reisen ist – in Ljubljana.

Das – meine Damen & Herrn - sind die nackten Fakten zu diesem Autor, den Sie jetzt bald hören werden. Die kaum etwas aussagen. Wie alt er ist – oder viel mehr, dass er noch recht jung ist, für so viel schon Gesetztes – sehen Sie auf den ersten Blick + dass er besser Deutsch spricht, als so mancher meiner Verwandten, werden Sie auch bald merken. Und Sie werden es einzuordnen wissen, auch ohne meine Verwandten zu kennen.

Die Wahrheit der Dinge liegt nicht in dem, was wir Ihnen mit unserer Sprache / unseren Sprachen zuweisen! Sprache und Dinge, 2 autonome Staaten, die Versuchen Handel zu treiben. Das größte & wertvollste Handelsgut: Verständnis.

Nicht nur zwischen Ding und Wort, auch zwischen Sein & Wahrnehmung, zwischen Geschriebenem & Gelebtem gibt es große Ungereimtheiten, die sich am besten wohl im Gedicht, im gelungenen Gedicht, zu einem Raum zusammenfassen, in dem die – sagen wir – die „Dialektik des Ungereimten“ aufgelöst wird (als wär’ sie ein „Aspirin“) und – ganz kurzfristig – zu einer Einheit wird. Frage & Antwort zur selben Zeit. Begriffstquantenteilchen, die – zur selben Zeit – an 2 Bedeutungsorten sind. Und wir – die Leser – die dies in diesem Moment begreifen. Das ist schön. Das ist viel Arbeit für einen jungen Dichter, der sich, wie kaum ein anderer dieser Dialektik bewusst ist und der, wie kaum ein anderer, Augen und Ohren hat dafür und wohl auch die richtigen Sprachen.

„Einerseits möchte ich über das Lokale wirklich etwas mitteilen. Andererseits denke ich immer daran, dass der Bereich der Sprache autonom, also keine Widerspiegelung eines realen Raumes ist.“

meint Ales Steger in einem Radiointerview. So findet er denn auch in seinem neuen Buch „Preußenpark“ die richtige Sprache für eine Beschreibung von Berlin & den Berlinern abseits von großen Sehenswürdigkeiten, geschult an Walter Benjamin – der in seinem „Sprachaufsatz“ das Wort „Magie“ gebraucht, fällt mir gerade ein, was wohl meine „Begriffsquantenthese“ viel schöner umschreibt – und mit Mottoblick auch auf Durs Grünbein. 

Der Blick eines wissenden Fremden, der um sein fremd sein, fremd bleiben weiß und es deshalb vermag, dieser Stadt, die wunderbarsten Gedanken und essayistische Skizzen „durch die Ritzen seiner Wahrnehmung“ abzuringen.

"Die rotweißen Bänder um die Baustellen, das Dröhnen der Preßlufthämmer, die tiefen Schächte im Asphalt und die aufgeschichteten Rohre im Februarregen bezeugen die Sorgfalt, die diese Stadt ihrer ungestörten Verdauung widmet."

Etwa, oder:

"Als ich die Bäckerei verlasse, bin ich wieder in meiner Sprache, der Schatten des Buchstaben P verliert sein Bäuchlein, und aus der pekarna, der Bäckerei, wird eine lekarna, eine Apotheke. Am Olivaer Platz lauert neben jeder Bäckerei mindestens eine. Tabletten und Pulver, Salben und Tinkturen sind das Unbewußte der Hörnchen und Brote, Torten und Röllchen. Als brauche eine Stadt, die sich überfressen hat, auf Schritt und Tritt ein Klistier."

In seinerm Gedichtband „Buch der Dinge“ schafft er ähnliches, allerdings ausgedehnt auf die Welthaltigkeit der kleinen Dinge – beobachtet durch die Welthaltigkeit eines slowenischen Dichters, der sein „kleines Ohr“ an die verschiedenen Geleise des vermeindlich Unbedeutenden und der vermeindlich eindeutigen Bedeutung legt, lauscht, ohrkontaktet & erdschwebend beobachtet, was die Dinge mitzuteilen gewillt sind, was sie über unsere Vergangenheit erzählen können, auch wenn es sie damals noch gar nicht gegeben hat.

„Sachen schreibt man mit den Augen“ meint der Dichter, „Dinge mit den Ohren!“

Ab & dann wird ein phantastischer Schuß slowenische Mythologie den Erläuterungen hinzugefügt. Nicht zu viel. Und von dort, der Mythologie, kommen die „Dinge“ geradewegs ins Hier & Jetzt. Quantenphysikalisch, nein: „QuantenLYRISCH“ haben sie uns für einen Moment in eine Zeit entführt, die nicht die unsere ist, zu Dingen, die wir noch nie so gesehen haben. 

Weder physikalisch noch germanistisch zu erklären, bis dato. Das Geheimnis guter Lyrik!

„Slowenien hat von jeher innige Angst, verloren zu gehen“, meinte er einst in einem Interview mit einer Schweizer Zeitung.

Als Österreicher würde ich nun sagen, so lange der schon nicht mehr lustige & gesetzeswidrige Streit um zweisprachige Ortstafeln im österreichischen Kärnten andauert – denn slowenisch ist auch eine der 3 im Gesetz verankerten österreichischen Landessprachen! und hat uns so wunderbare österreichische Autoren wie Florijan LIPUS, Cvetka LIPUS, Janko MESSNER oder Maja HADERLAPP geschenkt! – also so lange dieser hirnrissige Streit weitergeht, wird Slowenien in Österreich nicht vergessen sein.

Als Leser sage ich, solange Ales Steger solche Gedichte zu schreiben im Stande ist, wird Ales Steger nicht zu vergessen sein und mit ihm Slowenien!

Robert Renk

